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WZEIT^g
BUCHMESSE

VON RENE REGENASS

DER GROSSVERLAG SOHRBECK
gab semen Abendempfang wie jedes

Jahr wahrend der Buchmesse. Kritiker,
Medienschaffende, Autorinnen und Autoren,

alles, was Rang und Namen hatte, war
versammelt, um sich zu zeigen und um
gesehen zu werden

Zur gleichen Zeit operierte der berühmte
Chirurg Professor Waldner an der
Universitätsklinik Em Notfall Als er spätabends
die Klinik verhess, glitt er auf der Treppe
aus.

Beim Empfang des Grossverlags Sohrbeck

ging es mittlerweile hoch her. Es herrschte
eine Bombenstimmung, die Hemmschwelle
fur allerlei Spasse sank tiefer und tiefer Em
Groupiegirl zog einen renommierten Verleger

von hinten an den Hosenträgern, so dass

er beinahe hingefallen ware. Der Autor B.
konnte dies gerade noch verhindern, indem
er das Girl an sich riss.

Auf der Treppe der Klinik war es umgekehrt

Die Pflegehilfe Carmen, die ihren
Dienst antreten wollte, vermochte den
berühmten Chirurgen mit knapper Not noch
vor einem Sturz zu bewahren Wie der Autor

B die hagere Gestalt des Groupiegirls an
seinem Korper verspurte, so verspurte der
Chirurg die weichen Formen der Pflegehilfe
Carmen aus dem fernen Andalusien Em
heisses Begehren ergriff ihn.

Am Bahnhofkiosk kaufte sich zu dieser
Stunde eine Frau mittleren Alters einen
Groschenroman, m dem ein ebenfalls
berühmter Arzt sich m eine junge Putzfrau
verhebt. Im Nachtzug erlebte die Frau die
Hohen und Tiefen einer ungleichen Liebe.

Der Autor B. liess das Groupiegirl mcht
mehr los und verzog sich mit ihm m eine
dunkle Ecke Auf einem Kanapee quälte er
sich durch Alptraume.
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Der Chirurg loste sich widerwillig von
Carmen und stotterte etwas. Die Augen
Carmens blitzten im spärlichen Licht der
Khnikparks wie die Augen einer Wildkatze.

Am nächsten Tag fanden sich alle mit
schweren Köpfen wieder. Der Autor B.
erinnerte sich noch schwach an den Korper
des Groupiegirls, wusste aber, dass er sie
Lolita genannt hatte, m Anspielung an den
gleichnamigen Roman von Nabokov.

Die Frau mit dem Groschenroman hatte
inzwischen ihr Reiseziel, eine Bekannte an
der Nordsee, erreicht und war begluckt von
der Liebesgeschichte und der prunkvollen
Heirat des Arztes mit derjungen Putzfrau

Der wirkliche Chirurg erwachte und
schämte sich semer Sehnsucht nach dem

üppigen Korper Carmens. Er ahnte, dass

sich Verwicklungen anbahnten, denn ein
Frauenverachter war er mcht Sem Standesdunkel

verbot ihm weitere Annäherungsversuche.

Er musste sich ein unverfängliches
Vorgehen aushecken, um mcht semen Ruf
als Arzt zu schadigen.

Nur mühsam erhob sich
Krimmalkommissar Popitz. Er fühlte

sich elend. Vorschnell hatte er zugesagt, an
einer Fernsehdiskussion teilzunehmen. Es

wurde, im Rahmen der Veranstaltungen
wahrend der Buchmesse, eine Live-Sen-
dung ausgestrahlt mit dem Thema «Wirklichkeit

und Fiktion im Krimmalroman».
Popitz war eingeladen worden, weil er
kürzlich einen vertrackten Mordfall auf
originelle Weise gelost hatte. Die Bild-Zei-
tung hatte darüber berichtet

Der Autor B. reiste im Lauf des Tages
nach Hause, mcht unzufrieden über die
Gespräche, die er mit wichtigen Verlegern
gefuhrt hatte

Die Frau mit dem Groschenroman richtete

sich bei der Bekannten im Gästezimmer
ein und freute sich auf die gemeinsamen
Spaziergange am Strand. Den Groschenroman

verschlang nun die Bekannte.
Der Zufall wollte es, dass der berühmte

Professor Waldner, noch leicht hinkend,
zur gleichen Zeit m der Klinik erschien, als

die Pflegehilfe Carmen ihren Dienst beendete.

Sie trafen sich beim Lift Professor
Waldner bedankte sich fur ihr rasches

Eingreifen, das wohl einen Beinbruch verhindert

hatte. Er lud sie zu einem Nachtessen

ein, was Carmen eher verlegen annahm.
Kommissar Popitz sagte m der Fernsehsendung

den bald legendären Satz: «Die
Fiktion ist die Wirklichkeit des mcht
Alltäglichen im Alltag.» Nach der Sendung
nahm er den Gluckwunsch des Moderators,
des Grosskritikers Wartbeil, entgegen, war
geschmeichelt

Professor Waldner wollte zum Abschluss
des Abends die Pflegehilfe Carmen noch m
seme Villa schleppen, was jedoch misslang.
So fuhr er sie enttauscht m seinem BMW
nach Hause, merkte sich die Adresse und
liess am Morgen einen Strauss Rosen schik-
ken

Als Kommissar Popitz die Wohnungstur
aufschloss, klingelte das Telefon. Er wurde
dringend gebeten, zum Kommissariat zu
kommen. Dort empfing er von seinem Chef
einen tüchtigen Ruffel, weil er, ohne um
Erlaubnis zu fragen, an dieser Fernsehsendung

teilgenommen hatte. «Das widerspricht

dem Ethos der Verschwiegenheit»,
grummelte der Chef.

AN DER BUCHMESSE GING
derweil das bunte Treiben weiter, der

Krimmalroman war endgültig zu einer
geachteten literarischen Gattung erhoben
worden. Der Grosskritiker Wartbeil schrieb

SRe&tlftXtBtt Nr 40 1990



in der FAZ: «Der Kriminalroman hat
deshalb Zukunft, weil er gesellschaftliche
Hintergründe am Faden eines spannenden Plots
aufreiht und so sichtbar macht.»

Professor Waldner hingegen uberlegte
sich krampfhaft, wie er em weiteres
Rendezvous mit Carmen bewerkstelligen
konnte. Er fühlte sich unternehmungslustig
wie em Maturand Möglichst gleichgültig
erzahlte er die Geschichte seines Fehltritts
aufder Treppe semer Sekretarm und bat sie,
zwecks Anerkennung der Hilfeleistung,
Carmen m sein Büro zu bestellen.

Der Autor B. sichtete zu Hause die vielen
Visitenkarten von Verlegern und Lektoren,
arbeitete dann zerstreut an seinem neuen
Manuskript, einem Krimmalroman, weiter.

Die Frau mit dem Groschenroman packte

vorzeitig ihren Koffer. Sie hatte mit der
Bekannten mchts als Streit wegen eben dieses

Groschenromans.
Als Carmen vor Professor Waldner stand,

musste dieser um Worte ringen Schliesslich

sagte er ganz unakademisch und unter seiner

Wurde- «Bitte nehmen Sie es mir mcht
ubel, aber ich hege eine tiefe Zuneigung zu
Ihnen. Ich mochte die Bekanntschaft

fortsetzen, sofern Sie es gestatten.» Carmen
errötete und schwieg

PROFESSOR WALDNER WAR
sich mcht bewusst, dass er sich mit

seinem Verhalten mehr und mehr dem
Groschenroman näherte, den die Frau im
Nachtzug gelesen hatte. Waldner hatte
noch me einen Groschenroman gelesen; er

beschäftigte sich ausschliesslich mit
Fachliteratur. Und dort kam so etwas, was nun
mit ihm geschah, nicht vor.

Am letzten Tag der Buchmesse, als alle
bereits zum Aufbruch drängten, mude die
Stande abräumten, lautete Carmen pochenden

Herzens am Tor zur Villa Professor

Waldners. Er hatte vorsorglich seiner
Haushälterin frei gegeben.

Kommissar Popitz erhoffte sich einen
ruhigen Tag Doch gegen elf Uhr schrillte auf
seinem Schreibtisch das Telefon Em Mordfall.

Popitz zuckte zusammen. Er wusste,

was dieser Mordfall bedeutete. Es war mcht

irgendwer umgebracht worden, sondern
Professor Waldner Popitz eilte zur Villa.
Professor Waldner war mit einem Dolch

getötet worden. Ein einziger Stich m die

Herzgegend. Dolch, sagte sich Popitz, das ist

eine ungewöhnliche Mordwaffe Hierzulande

mcht üblich. Zudem war der Dolch
fem ziseliert.

Die Spur führte zu Carmen, deren

Unschuld aber bald erwiesen war. Sie hatte
Professor Waldner bereits um zehn Uhr
abends verlassen, ohne seinem Drangen
nachgegeben zu haben. Hingegen bestätigte
sich der Verdacht gegen einen Verwandten
Carmens Em Eifersuchtsdrama?

«Vendetta», sagte Popitz den Journalisten

Neben der Leiche Waldners hatte die

neuste Ausgabe des Herrenmagazms Fungirl
gelegen Darm war Carmen nackt
abgebildet. Der eifersuchtige Verwandte hatte
anscheinend Waldner als Verfuhrer vermutet.

Popitz wollte herausfinden, wie Carmen,
die sich bei den Verhören so verschlossen

und scheu gebärdet hatte, dazu gekommen

war, sich derart blosszustellen. Er reiste nach

Köln, wo er den Fotografen aufzuspüren
hoffte

Im Zug traf er eine Gesprächspartnerin
aus der Fernsehrunde. Er berichtete ihr von
dem ungewöhnlichen Mordfall. «Vendetta»,

flötete die Lektorm, «das ist ein
wahnsinniges Thema. Schreiben Sie das auf, wir
suchen stets gute Manuskripte.»

Das tat Popitz. Er hatte schon früher

einige Schreibversuche unternommen. Wahrend

der Arbeit ergab sich eine Freundschaft
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zwischen Carmen und ihm, die über das m
seiner Stellung erlaubte Mass hinausging.

Popitz wurde fristlos entlassen.

Nach wenigen monaten
war der Roman fertig, rechtzeitig zur

Buchmesse erschien er. Der Erfolg ubertraf
alle Erwartungen. «Sie haben einen Bestseller

geschrieben», frohlockte der Verleger
noch und noch. Em Journalist wollte wissen,

wie er auf den gemalen Einfall mit dem
Leberfleck aufdem Bauchnabel gekommen
sei Popitz antwortete kühl: «Ich habe ihn
eben entdeckt.»

Noch am gleichen Abend erreichte

Popitz im Hotelzimmer die Nachricht, Carmen

sei erschossen worden.
Der Mord wurde me aufgeklart. Popitz

zog sich nach Schottland zurück, um
Abstand von dem Rummel zu gewinnen. Bevor

er sein zweites Buch angefangen hatte,
starb er an Herzversagen. Sem Name war
rasch vergessen

Der Autor B. bosselte indes verbissen an

seinem Kriminalroman, kam mcht vom
Fleck.

Carmen war m ihre Heimat zurückgekehrt.

Die Frau mit dem Groschenroman kaufte

sich am Bahnhofkiosk wieder einen
Groschenroman. Sie hatte sich mit der Bekannten

ausgesöhnt, wollte sie erneut besuchen.

Doch diesmal gefiel ihr der Roman mcht.
Er erinnerte sie zu sehr an die Berichte m der

Regenbogenpresse über die fatale Liebesgeschichte

zwischen dem berühmten Chirurgen

Waldner und einer Carmen. Nur die

Namen waren geändert, und ein Happy-
End gab es auch mcht. Sie warf den
Groschenroman enttauscht aus dem Fenster des

Zuges. Professor Waldner und Carmen

lagen zusammen im Gehölz der Böschung.
Vielleicht werden sie im nächsten
Groschenroman erlost
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